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DieDurch Mord und Todtſchlag eor/
entweihete

Aſcher-Kiittwoche,

Welche durch Beranlaßung eines am Aſcher
Mittwoch im BierHauüße erſchlagenen Mannes

Am Sonntag Invocavit
gehalten,

Und auf Begehren vieler eingeprtarrten, als auch ge
habten frembden Zuhorer zur Warnung fur Trun

ckenheit, Gein, Haß, Neid, Streit und
BlutVergießen

Zum Druck ubergeben worden von

M. Johann Heinrich Wagnern,
Pfarr zur HohenEiche.

Altenburg, Bey Johann kudwig Richtern, 1724.
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run untnde Quhorer! Wo iſt We—Sead?! wo ittzunck? weo iſt· Kla

eym Wein lieget und koinmt
was eingefchencket inr. Mit
Antwott wird in deni Spruchen



S (4)die Zech-Geſellen das Weh ruffet, und in der 1. Cor. 6, 10. ſtehet:
Dae Trunckenbolde ſollen das Reich GOttes nicht ererben. Her
nach wurde auf den Bier, Bancken verurſacht Leid, welches man
cher aus Boßheit entweder an andern verubet, oder an ihm ſelber aus
geubet wird. Desgleichen entſtunde beym Sauffen Zanck, daß
die keute uneinig werden, und gemeiniglich Nachbarn, Freunde, Be
dandte und Verwandte, weiche doch ſonſt ohne Sauff- Geſellſchafft
in Friede blieben. Ferner wurde beym Trunck gefuhret Klagen,
oder wie es das Ebraiſche Wort rwu mit ſich bringet, Murren,
Schnurren, Waſcherey, Beſchuldigung, Vorwurff, auch andere
verdrießliche und argernde Reden mehr, ja, es gebe endlich wohl
gar Wunden ohne Urſach, oder um liederlicher, geringer und
nichtswurdiger Urſach willen. Ach GOlt, wenn ich nur nicht vol
lends gar von wurcklichen Mord und Todtſchlag ſagen durffte! Aber
ath leider, leider! ſo muß ich bettubter Beicht-Vater uber Pfarr
Kinder zu VV. die Hande zuſammen ſchlagen und klagen, daß einer
unter ihnen, H. Æ. gar im Bioer- Hauße ermordet worden. Ach
das mag mwohl heißein cwie Miees. Qnrt ſagtt  Quialu
wo iſt Leid  awo iſt Zanck? wo iſt Klagen? wo ſind Wunoen

ann

ohne Urſach? ivo man im  Bier-waube lieget; und kommu
auszuſauffen, was einaeſchenekt iſt. ſt es nicht gnua geu
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ien, daß ihr am Sonntag Nachmittags und Abends zum Bier go

ueR
en, da manche nach dem Mottesdienſt mit einem Rauſch dem
eufel gedienet? Aſt et nicht gnung, daß auf die tolle Faſtnacht,

welche aus dem abgottiſwen. Heyden- und Pabſtthuin herſtammet,
gefreßen und geſoffen worden? wndern es hat auch das Schwar
men auf dem Dorff und im Bier-Hauße die Aſcher Mittwoche
über dauren muſſen, biß endlich Weh, Leid, Zanck, Klagen, Wunden
und Todtſchlag erfolget. Ware es nicht beſſer, Chriſtlicher, ruhm
licher und ſeeliger, wenn Manner und Weiber, Kinder und Geſin—
de am Faſtnachts- Tage arbeiteten, und ihres ordentlichen Beruffs
in der Haußhaltung, Nahrung und Chriſtenthum abwarteten.

Wie



Wie von Jacobo, dem Konige in Engelland gemeldet wird, daß ein
ſten auf die Faſtnacht, als ſeine Cavallier und andere Herren ſich be
rathſchlaget, was ſie vor Luſt vornehmen wollten, er befohlen habe,
3. Stuhle, nebſt 2. Leuchtern mit brennenden Lichtern und der Bibel
berbey zu tragen. Hierauf habe er die Bibel auf dem mitilern
Stuhl legen, und die Leuchter auf die beyden Neben: Stule ſetzen
laſſen. Als dieſes geſchehen, ſej er vor dem mittlern Stul nieder
gekniet und habe ein Capitel aus der Bibel gelefen, auch darauf ſei
nen Dienern eine bewegliche Vermahnung aegeben, und endlich ge
ſagt, das ware ſeine beſte FaſtnachtsLuſt. Nicht weniger thatet ihr
beſſer und Chriſtlicher, wenn ihr auf die Aſcher. Mittwoche den ver
fluchten Aberglauben nicht triebet, daßman an ſolchem Tage nichts
arbeiten ſolte, es ſeh nicht gut.Ware es nicht beſſer, wenn die Man
ner arbeiteten, die Weiber ſpinneten, iund die Kinder in die Schule
giengen, als daß ſolche herum: lauffen, die große Jugend Uppigkeit
treibet, die Weiber unnutze Reden fuhren, und die Manner auf den
BierBancken beym Sauffen, Weh, Leid, Zanck, Klagen, Wun
den und Todſchlag theils verurſachen, theils nicht hindern, noch
achten, und hinfurt manche falſchenEnde ſchweren and leugnen wer
den, was ſie gehoret und geſehen haben. Ach ich meine ja, der
HErr habe Urſach zu ſchelten, die im Lande wohnen, denn
es iſtkeine Treu, keine viebe, kein Wort GOttes unter ih
nen, ſondern Gotteslaſtern, Lugen, Morden, Stehlen unh
Ehebrechen hat uberband genommen, und kommt eine
Blutſchuld nach der. andern, Hoſ.4, 1.2. Ach barmhertziger
GOtt, errette mich von den Blutſchulden, GOtt, der du mein
GOtt und Henland biſt, baß meine Zunge deine Gerechligkeit ruh
me, und mein Mund deinen Ruhm verkundige, Pſ. zi, 16. 17. O
nebe Zuhðrer laßet une ſber dem Erſchlugenen nach der Vorſthrifft
Gottes im 5. B. Mol. et,. g. gen Himmitk ſeufftzen und ſagen:Ie

Umiere Hande haben tuß Blut nicht yergoßen ſo hanens auch
inlere Augen nicht geſehen, ſey gnadig deinem Volck, das
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du der HErr, erloſet haſt; lege nicht das unſchuldige Blut
auf dein Volck! Diejenigen aber,welche dabey geweſen, und ſich
burch Beyfall, boſen Rath, Vorſchub, Unachtſamkeit, Unhulfflich
keit und Feindſeligkeit mit verſchuldet haben, ach, die wollens hertz—
lich erkennen, ſchmertzlich bereuen, und ſich in tieffſter Demuth vor
dem allwiſſenden GOtt niederwerffen und ſeufftzen:

O großer GOtt von Treu, weil vor dir niemand

gilt,Nals dein Sohn JEſus Chriſt, der deinen Jorn ge

ſtilltSo ſieb doch an die Wunden ſein,

Seine Marter, Angſt und ſchwere Pein,
uUnmn ſeinet wilten. hone,

duns nicht nach Sumden lohne!
Jnſonderheit wolle GOtt der Heil. Geiſt den frevelhafften Morder

bekehren, erlenchten, evneuenneruah laningen. gu datzn Mittiar. den

Neuen Teſtaments JEſu, ünd zu dem Bilut ver Beſpren
gung, das beßer redet denn Abels Blut, Ebr. 12, 24. immaſt
ien dieſes um Rache, das Blut JEſu aber um Vergebung ruffet.
Wir wollen demnach beten ein glaubiges und andachtiges Vater
Unſer.

In

Auus dem B. der Weißh. XVI. v. 4. tzß.
41wigJn Menlch, ſo er iemand todtet durch

o ſemne Boßheit, ſo kan er den ausgefahr

nen



S (7) S
nen Geiſt nicht wiederbringen, und die abge
ſchiedene Seele wiederholen. Aber unmog
lich iſts, deiner Hand zu entfliehen.

 Eyd nuchtern und wachet, denn euer Wiederſa
cher, der Teufel, gehet umher, wieein brullender

V Lowe, und iuchet, welchen er verſchlingen moge,
 dem widerſtehet fen im Glauben. Alſo vermah

alle getauffte Chriſten, daß, und wie ſie denen teufliſchen Verſuchun—
gen zum Boſen widerſtehen ſollen, nemlich mit Nuchternheit, geiſtlis
cher Wachſamkeit oder Furſichtigkeit, und mit feſten Glauben an
Chriſtum JEſum. Dieſes alles, Geliebte, ſollen wir um ſo viel
deſto mehr thun, weil ſich der Teufel an Chriſtum, den Sohn GOt
tes gewaget, wievielweniger wird er unſer verſchonen. Denn da
wird in dem heutigen orbentiichen Sonntags-Evangelio beſchrie
ben, welcher geſtalt Chriſtus von dam Teufel. verſucht worden, und
zwar auf dreyerley Art und Wene. (1.) Wolte er den Heyland
zum Mißtrauen an der Kindſchafft GOttes bringen. Denn
nachdem Cbriſtus in der Wuſtin bryw:; Brod Mangel a0. Tage
unda0. Nacht gefaſlet natte/hungerte iun; und der Verſucher.tratt
zu ihm und ſprach: Biſt du GOttes Sohn, ſo ſprich, daß dieſe Stei
ne Brodtwerden. Es wolte der Satan ſo viel ſagen: Es iſt war
vor wenig Wochen bey deiner Tauffe eine Stimme vom Himmel
gehoret worden: Diß iſt mein lieber Sohn, an welchem ich Wohl
gefallen habe. Allein das muß nur ein vioßes Spiegelfechten gea
weſen ſeynz denn wareſt du GOttes Sohn, ſo wurdeſt du nicht
wunger leiden durffen. Wo iſt ein Vater, der ſein Kind, wenns
fromm iſt, laßt Hungzr leiden? Odtr, biſt du GOttes Sohn,ſh
lanſi bu dir ja ſeicht ſelbur Helffene And ghig Sleinen Brodt ma,

chen,



S ts) a
men, ehe du Mangel leiden ſolteſt. Dieſes war eine greuliche

v erſuchung des Satans, wodurch er den Heyland zum Mißtrauen,
Zweiffel und Kleinmuthigkeit und unordentlichen Nahrungs. Mit
teln bringen wollen. Welches noch immerdar eine gemeine Verſu
chung des Teufels iſt, wenn er ſiehet, daß Chriſtliche Hertzen in
Mangel und Durfftigkeit, in Hunger und Kummer ſtecken, bemuht
er ſich mißtrauiſche und kleinmuthige Gedancken ihnen beyzubrin
gen, daß ſie entweder an der Kindſchafft GOttes zweiffeln, oder un
ordentliche Mittel und Wege vornehmen Brodt zu erwerben, nach
dem Sprichwort: Armuth lernt partiren. Behy andern aber, die
keine Noth und Mangel haben, ſondern bey guten Mittel ſtehen,
kehrt der Teufel ſeine Verſuchung um, und bringt ſie zur Einbildung,
Ubermuth und Sicherheit, daß ſie dencken, es konne ihnen nicht feh
len, verachten andere keute, und pochen auf ihr Geld und Gut, daß
es heißet: Guth macht Muth; Muth bringt Ubermuth; Uber
muth thut nimmer Gut. So geht es bey etlichen in VV. um deß
willen eben bißanhero mancher Zorn und Baß, Zauck und Streit,
urid endlich gerr Eodſchlag ecvfoletReiche ſolcher Sataniſcher Verſuchung Rcchen, und nach demr ſollen Arme und

Exempel Chriſti ſich nicht jrunben auf leibliches Brodt und Ver
mogen, ſondern auf das Wort GOttes und jagen: Der Menſch
ſebet nicht allein vom Brodt, ſondern von einem ieglichen
Wort, das durch den Mund GOttes gehet. Das iſt, wer
nach GOttes Wort glaubet und lebet, der iſt ein Kind GOttes,
u mag Brodt haben oder nicht.

Wie nun der Satan auf ſolche Weiſe Chriſto nichts anhaben
kunte, verſuchte er ihn zum (2) mahl, und bemuhte ſich ihn ·izr Ver
uneſſen· und Verwegenheit zu verfuhren, indem er ihn durch gott
lſiche Zulanung auf die Zinne des Tempels ſtellte, das iſt, auf eineS

aunerſte Ecke des nach Morgenlandiſcher Art flach gebauten Dachs,
nnb ſagte zu Chriſtoj er ſolte hinab ſpringen, denties ſtünde geſchrie
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ben, nemlich im 9r. Pſal. der HErr wird ſeinen Engeln ubet
dir Befohl thun, undſie werden dich auf den Handen tra
gen, auf daß du deinen Fuß nicht  an einen Stein ſtoſſeſt.
Es ließ aber der Teuffel mit Fleiß das norhigſte in ſolchem Spruch
auſen, nemlich, auf allen deinen Wegen. Darum antwortete
Chriſtus mit einem andern Eipruch aus dem 5. B. Moſ. 6. 16. Du
ſollt GOtt deinen HErrn mnicht verſuchen. Womit er an
zeigen wollte, daß ſolcher Epruin eine Verſuchung GOttes und
Vermeſſenheit ſeyn. wurde, und kein ordentlicher BeruffsWeg,
darauf er ſich des Engeliſchen Schutzes getroſten konne. Fur
dieſer andern Art der Sataniſchen Verſuchung nehme ſich gleich
falls ein edes mahr, dah es ja nicht vermeſſen und verwegen ſey,
weder in Worten noch Wercken. Denn ſolcher Dunckel hat
vielo betroffen, und ihre Bermeſſenheit hat ſie geſturtzet.
Denn wer ſich in Gefahr begiebt, der verdirbt darinnen,
und einem vermeſſenen Menſchen gehtes endlich ubel aus.
Ein vermeſſener Menſchumor ihm ſelbſt viel llnglucks und
xichtet einen Jammer nach dem andern an. Syrach 3. 26.
biß 29. Wir haben leider trin dvppelt: Exempel, an dem Erſchla—
genen und an dem Todſchlager. Wie offt hat ſich dieſer aus Un—
verſtand ſeiner Jugend durch vermeſſene und verwegene Reden
verſundiget. Und wasiſtidieſen fir vie greuliche Vermeſſenheit,
daß er einen alten Mann mit Fauſten und Prugeln tractiret, der
noch darzu ſein naher Vetter, ja  ſein Gaſt, und er der Wirth ge—

weſen, der andere von Zorn und Streit abhalten ſollen. Darum
muß er nunmehro ſein Lebelang mit ſchweren Gewiſſen ſeufſtzen
und lagen:Vermeſſenheit J

Bringt Hertzeleid!Wie offt hat der Satan den: Erſchlagenen zur  ſchandlichen Vern

meſſenheit und Verwegenheit verfuhrt gehabt durch Trunckenheit in

Bier und Brontewein, woruuf.er gemeiniglich nicht nur in Bier
æl 1 hau



hauſern mit andern Leuten Handel angefangen, ſondern auch da
heim wieder die Seinigen getobt, und offt alles erſchieſen, erhauen

und erſchlagen wollen, biß er endlich ſelbſt erſchlagen worden.
Daß wir demnach zur Warnung die Wahrheit des 7. Pſalms ſe—
hen: GoOtt iſt ein rechter Richter, und ein GOtt, der tag—
lich drohet, will man ſich nicht bekehren, ſo hat er ſein
Schwerd gewetzt, und ſeinen Bogen geſpannt und ziehlet,
und har drauf gelegt todlich Geſchoß, ieine Pfeile hat er zu
gericht zum Verderben. Siehe, der hat boſes im Sinn,
m.t Ungluck iſt er ſchwanger, er wird aber einen Fehl ge—
bahren. Er hat eine Grube gegraben und ausgefuhret,
und iſt ſelbſt in die Grube gefallen. Sein Ungluck wird auf
ſeinen Kopff kommen und ſein Frevel auf ſeine Scheitel
fallen,i2. biß 17. v. Was fur eine Seelen gefahrliche Vermeſ
ſenheit iſt es doch geweſen, da der Erſchlagene offters geſagt, wenn
er einmahl kranck wurde, und merckte, daß.es bald zum Ende gien
ge, wolte er ſchon die Kirche bedencken, und viel Thaler vermach
en, die Orgel zu mahlen. autm uruut und viele Swraffe zu geben
wegen verubter Boßheit, hatte er alie ze i Geld; aber an GOtt und ſein

Wort, an Kirch und Schule, an Weib und Kind etwas zu wenden
aus Gottſeeligkeit, hatte er nichts. Wie viel unzehlig mahl wird
ſein Nahme in denen GerichtsBuchern ſtehen? Ach wenn er dafur
im Buch des Lebens geſtanden hatte! Hute ſich demnach ein iedes
fur aller Vermeſſenheit, und lebeſtets in Chriſtlicher Behutſamkeit.
Oliebe Zuhorer, ſchaffet, daß ihr ſeelig werdet mit Furcht und
Zittern, Phil. 2. i2. Niemand ſey vermeſſen, die Buſſe, und
gutes zuthun, zu ſparen biß es krauck, oder ans Ende gehen werde,
ſondern beſſere dich, weil du noch ſundigen kanſt, verzeuch
nicht fromm zu werden, und harre nicht mit Beſſeruna des
Lebens biß in Tod. Und wilſt du GOttldienen, ſo laßdirs
Ernſt ſeyn, auf daß du GOtt nicht verſucheſt; Gedencke
an den Zorn, der am Endetominenwird und an die Rache,
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wenn du davon muſt. Denn es kan vor Abends wohl an
ders werden, weder es am morgen war, und ſolches alles
geſchicht bald fur GOtt, Syr. 18, 22. biß 26.

Vors (z) verſuchte der Teuffel Chriſtum zur Welt- und Geld
Liebe zu verleiten, fuhrte ihn zu dem Ende auf. einem ſehr hohen
Berg, und zeigte ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit, mit
dem unverſchamten Erbiethen, ihm allles zugeben, wenn er ihn anbe
ten wurde. Allein Chriſtus wieſe den groben HollenGeiſt ab, und
ſagte: Hebe dich weg von mir Satan, denn es ſtehet geſchrie
ben: Du ſolſt anbeten GOtt deinen HErrn, und ihm al—
leine dienen. Da verließ ihn der Teuffel, hingegen traten die Engel
zu ihm, und diejeten ihm. Alſo Gel. wiederſtehet gleichfals
dem Teurel, ſo fleuchter von euch, nahet euch zu GOtt, ſo
nahet er nch zu euch; Jar, 4,7. 8. Allein wie manche laſſen ſich
vom Satan blenden, daß ſie aus Liebe und Begierde zu Geld und
Guth GOtt aus den Augen ietzen, und dem Mammon dienen.
Wie ſolches leider von beyden, detit Erſchlagenen ſo wohl, als vom
Todſchlager geſchehen iſt. Jmmquen djeſer um eine Kanne BierAu

willen, die er vermeiner einzubuſſen, wieder ſeinen Vetter Zungen
und Hand. Mord angefangen und ausgeubet. So hat auch jener,

der Erſchlagene, mehr Geld, Feld und Welt geliebet und geſuchet,
als das Gottliche, geiſtliche und Himmiliſche. Wie ſehr hat er im
merdar auf ſeinen Geld-Topff getrotzet, und alles mit durch zutrei—
bengedacht.? Wie offters hat er wegen der Erbſchafft und anderer
Eitelkeit mit ſenen Schwagern gezanckt, biß es ein Ende mit Schre

cken genommen, und leider erfulletworden, was St. Paulus ſchrei
bet: Die reich werden wollen, die Geld und Guthbegierige,
rallen in Verſuchung und Stricke, und viel thorichter und
ichandlicher Luſte, welche die Menſchen verſencken ins Ver
derben, und Verdammniß. Dennder Geitz iſt eine Wur—
nel alles Ubels, 1r Tim. 6, 9. 10. Gleichwie demnach auf dem
Grabe des von ſeinen Sohnen erſchlagenen Sanheribs, 2. Kon 19.
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37. Dieſe Worte ſollen geſtanden haben: In me  intuons piuz

elto. Des iſt: l

Alh! ſehe auf ich  c
Und beßte dich.Alſo wil ich anietzo bey dem Grabe deg Erſchlagenen H. E. aus dem

2

abgeleſenen Leichen Text .furſtellenDes Teodſchlags Abſcheuligkeit

Zum Anlaß der Frommigkeit.
Worbey wir von Hertzen ſeufftzen:

0
4

Erleuchte unſer: Sinn und Hertz
Duurch den Geiſt deiner Gnad,

Daß wir nicht treiben daraus ein Schertz
Der unſern Seelen ſchad,

OEſu Chriſt! allein du biſt,
Der ſolchs wohl kan ausrichten!

Fnn wir nun aum Anlaß der Frommigkeit des Tod
wfchians a —Êαααννναοn, ſo grſchei-
1 net olche an dem wrorder und an dem Erſchlagenen.
 Anjenem, wegernnder unumganglichen Straffe. Was

Erſchlagenen betrifft, ſo wird derſelbige um Text mut dieſen Wor
ten angezeiget: Ein Menſch, ſo er iemand todtet duxch ſeine
Boßheit, ſokan er den zuggefahrnen Gein nichtwieberbrin
gen, noch die abgeſchieoene Geele wiederholen. Wibr ſehen
hier dtuilich, daß nicht gemeinet werde das ordentliche und von GOtt
gebothene Tdton der. Ubelthater von der Obrigkeit, Rom. 13,4.
Auch nicht dad auſcpordentliche und von GOtt gelobte Todten, wel
ces aus gerechten Eifer umm die. Ehre GOttes geſchicht. Als wit
der Prieſter Pineas elu paar Huren-Packt im Wincken erſtochen, 4
WB. Moſ.25. vom s. hiß 13. p. oder wie David  den Goliath erſchleu
drrt und ihm den Kopff abgehauen, 1. Sam.i7 a9. zi. Sondern

das



das von GOtt verbothene privat Todten aus Boßheit, wenn ein
Menſch den andern aus Frevel und Muthwillen, aus Haß und Feind
ſchafft, aus Neid und Streit, aus Zorn und Rachgierd ums Leben
bringet. Eageſchehe ſolches gleich mit Willen und Furſatz, wie
Cain ſeinen Bruder Habelerſchlagen, 1. B. Moſ. 4, 8. und Joab
den Abner und Amaſa erſtochen, 2. Sam. 2, 27. und 20, 10. Oder
ohne urſatz, wie vielleicht unſer Todſchlager mag aethan haben,
ſo darff und ſoll man doch einen Menſchen nicht ſo ubel tractiren, daß
er beſchadiget werde und davon ſterben könne. Denn es iſt ſundlich
und greulich gnung, wenn ein Menſch durch eines andern Boßheit
nur an ſeinem Leibe und deſſen Gliedmaſſen verletzet wird, davon er
doch nicht ſtirbt, geſchweige, wenn er goutz und gar ums Leben ge
bratht wird. Alldiemeil ſolchos der Muorder nicht wiedergeben kan,
noch dieabgeſchie dene Seele wirderum erſgen, wenn er gleich noch
ſo viel Geld und Guter hatteʒ; Wenn es ihm auch gleich noch ſo ſehr
leid ware, daß erblutige Thranen weinete. Ein Lugner und Ver—
laumbder kan ſeinem Nechſten den eirlichen Rahmen wiederum er
ſtatten durch Abbitte, Wiederrufß und Ehren Erklarung. Ein Dieb
kan ſeinem Neut ſtean eld eind: Sutrchiederum erſetzen; Aber ein
Morder kan dem Erſchlagenem weder Leben nochSeelewiedergeben.
Oein ſchrecklicher Verluſt! Simemabl das Leben ein ieder Menſch
fur das allerliebſte und beſte auf den gantzen Weltſchatzet, und eher
alles an Geld und Gutern fahren laſſet. Wie ber Satan wegen des
Hiobs zu GOtt ſagte: Alles, was der Menſch hat laßt er fur
ſein Leben, Hiob. 2,4. Und ſolcher Geſtalt bringt ein Todſchla
ger ſeinen Nechſten nicht nur um ſtinHaabund Guot, ſondern auch
um das Leben, als das allerbeſte, alleredelſte und allerliebſte auf der
gantzen Welt. Welches er ihmnimmermehr wiedergeben kan. Und
wenn der Menſch ums Leben gebrachtwird, ſo muß auch die Seele
auf ewig von dannen ſcheiden, wenn /ſie gleichnoch ſo hoch erleuch
gnet, und mit geiſtlichen Gaben geziert ware. Denn wenn ini Tert

ſtehet: Der ausgefahrne Gein kan nicht wiederbracht, noch
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die verſchiedene, das iſt, abgeſchiedene Seele wiedergeholet
werden, ſo iſt es nicht zuverſtehen, als ob drey weſentliche Stucke,
oder Theile im Menſchen waren, wie die Manichæer, Weigelianer
und andere Fanatiei vorgeben:; oder daß der Geiſt etwas vom Ge
ſtirnten Himmel ſey, oder WeltGeiſt, wie die Chymici ſagen.
Sondern wann in der heiliaen Schrifft, wie hier im Text, bey der
Seele auch der Geiſt ſtehet, ſo ſind Seel und Geiſt entweder gleich
bedeutende Worter, und vervielfalligen die Sache nicht, oder es bet
deutet Geiſt nur eine Krafft, Bewegung und Wurckung in der See
le, und zwar entweder eine?naturliche! in allen, auch unglaubigen
Menſchen oder eine ubernaturliche in denen Wiedergebohrnen
und erleuchteten Menſchen. Jnwelcher Abſicht es Leute giebt, die
keinen Geiſt haben, Jud. ig. v.' oSolchermaſſen wird der Geiſt
von der Seel zwar unterſchieden, aber nicht weſentlich, als ein ber
ſonder Theil des Menſchen, ſondern nur als eine ſonderliche Krafft
und naturliche Bewegung des Gemuths: Oder als eine geiſtliche
Gnaden-Gabe und Gemmicklichkeit zu neiliuaen Bewegungen und1.

Verrichtungen. Welthetrnre anemern Ckſchlagenem unwiedern
bringlich verlohren gehet. Obmnun wohl dieſes abermals ein ſchreck—
licher Verluſt iſt, dennorh wure ſolches alles noch zu verſchmertzen,
wenn nur unſer Erſchlagener nicht gar um das ewige Leben und der
Seelen Seeligkeit gebracht worden. Wie leider, leider zu befurch.
ten, indem er auſer ſeinen BeruffsWegen im Bier. Hauſe ſein Leben
geendiget, und noch darzu urtgehabten Zorn und Streit. Ja was
noch mehr, da er auf einmahl, Knall und Fall umgebracht worden,
und tod blieben; Dahero nicht Zeit gehabt zur wahren Buſſe und
ſeeliger Vorbereitung, ſo ihm doch wegen ſeines vorhero bezeigten
Sinnes und gefuhrten Lebens ſehr nothig geweſen. Denn wie der
Wenſchlebt, ſo glaubt er; wie er glaubt, ſo ſtirbt er; Wie er
ſtirbt, ſo fahrter; undwie er fahrt, ſo bleibter. O demnach des
allerſchrecklichſten Verluſts, wo ein Menſch um die Seele und ihre
Seeligkeit gebracht wird! Was fur eine ſchwere Sache iſt es doch
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dem allmachtigen GOtt geweſen, eine Seele zuerloſen? Die gantze
Welt zu erſchaffen koſtete ihm nur ein Wort: fiat, es werde; Sie
he, da wurden alle Creaturen. Aber eine Seele zu erloſen koſtete
ihm ſeinen Sohn, und dieſem ſein Blut und Leben. Solche gottli—
che Erloſung aber und theuer erkauffte Seele tritt ein Todſchlager
mit Fußen, und macht, daß offt beydes verlohren gehet, welches er in
Ewigkeit nicht wieder erſetzen kan. Denn was kan der Menſch
geben, damit er ſeine oder eines andern Seele wieder loſe?
Matth. 16,26. Achſicherlich! wer nur einen Chriſtlichen Bluts
Tropffen im Leibe, und ein Funcklein der Liebe im Hertzen hat, dem
werden die Haare zu Berge ſteigen, die Haut ſchauern, und die Han
de zittern, wenn er ſolchermaßen recht bedencket des Todſchlags Ab
ſcheulichkeit, und zwar nicht nur an dem Erſchlagenen wegen des un

wiederbringlichen Verluſts, ſondern auch
Vors (2) an dem Todſchlager, wegen der unumgangli

chen Straffe, welche aus dieſen Worten kan abgenommen wer
den, wenn im Text ferner ſtehet: Aber unmoglich iſts, deiner
Hand zu entfliehen. Da denn durch ſolche Hand GOttes nicht
verſtanden wird eine leibliche und Fleiſchliche Hand, denn GOtt
iſt ein geiſtlich Weſen, darum hat er auch, eigentlich zu reden, keine
Hand, ſondern es wird durch die Hand GOttes allhier gemeinet
nieine Allmacht und Gewalt, die er an allen Orten und Enden zur
Straffe ausuben kan. Zumahl da er gleichfalls allwiſſend und all
gegenwartig iſt, daß ihm demnach kein Todſchlager entfliehen kan,
ſondern ſagen muß: Wo ſoll ich hingehen fur deinen Geiſt?
Wo ſoll ich hinfliehen fur deinem Angeſicht? flohe ich gen
Himmel, ſo biſt du da; Bettet ich mir in die Holle, ſiehe, ſo
biſt du auch da, nehme ich Flugel der Morgenrdthe, und
pliebe am euſerſten Meer, ſo wurde mich doch deine Hand
daſelbſt finden, Plal. i39. Das erfuhr der erſte Morder, Cain,
meynte, weil er ſeinen Bruder auf dem Felde erſchlagen, da kein
Menſch darbey geweſen, es wuſte ſolches niemand, und wurde er
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ohne Straffe bleiben; Aber GOtt ſprach zu ihm: Wo iſt dein
Bruder Habel? die Stimme deines Bruders Blut ſchrey—
et zu mir von der Erden, und nun verflucht ſeyſt du auf der
Erden, 1. B. Moſ. 4,10. i1. Alſo kan und wird kein Morder dem
Fluch GOttes entgehen. Er ziehet den Fluch an, wie ſein
Hembde, der Fluchgehet in ſein Eingeweide, wie Waſſer,
nnd wie Oel in ſeine Gebein, Pſal. ioy, i18. Em Todſchlager
kan auch der leiblchen Straffe nicht entgehen. Da iſt dem Allmach.
tigen GOtt niemand zu hoch geſeſſen. Ahab war ein gewaltiger
Konig, gleichwohl aber da er mit ſeiner Gemahlin Jeſabel den um
ſchuldigen Naboth, um ſeines Weinbergs willen, umbringen laſ
ſen, ſchickte es GOtt nachmahls, daß Ahab im Krieg erſchoſſen
ward, und die Hunde ſein Blut heckten eben daſelbſt, wo die Hunde
Naboths Blut geleckt hatten.; und die Jeſabel ward zum Fenſter
herab geſturtzet, daß ſie die Hunde zerriſſen, jaes ward endlich ſein

gantzer Stamm ausgetilget, 1. Kon. 21. Wie viel ehr und mehr
kan. GOtt einen Bauer finden, und zur Straffe ziehen, entweder
vermittelſt ſeiner Dienerin, der Obrigteit; oder ſo ja ein Morder
durch Flucht, Geld, Furbitte, Vorſchutzung des Zorns und andere
Ausflichte und Exceptiones, von der Leibund Lebens Straffe ſich
loß machen wurde, ſo kan ihn dennoch GOtt ſtraffen durch andere
Creaturen, wie Syrach im 40. Capitel ſagt: Feuer, Hagel,
SturmWinde, wilde Thiere, Scorpion, Schlangen, Un—
gluck, Hunger und Verderben, iſt alles zur Straffe geord—
net zu verderben die Gottloſen. Jn Summa, GOtt weiß
viel tauſend Mittel und Wege die Morder zu ſtraffen an
an Leib und Seel, an Haab und Gut. Uberdin tragen die
Morder Gottes Straffe bey ſich Tag und Nacht im Hertzen und
Gewiſſen, daßſie unſtet und fluchtig ſeyn, nirgend Ruhe fur ihre
unruhige Seele finden. Fliehen, wenn ſie niemand jaget. Spr.
Sal, 28,/1. Erſchrecken, ob ſchon keine Gefahr furhanden,

waachen und ſeufftzen, wenn andere Leute ſchlaffen, und ſehen den

Er
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Erſchlagenen immerdar vor Augen, ob er ſchon unter der Erden lie
get. Euſerlich konnen ſie niemand frolich anſehen, innerlich ſind ſie
voller Angſt, Furcht und Zagen. Welches alles groſſere Marter
und Straffe in, denn alle Hiebe mit dem Schwerd. Dahero manche
Codſchlager ſich ſelber bey der Obrigkeit angegeben, uñ gebeten haben,

ihnen ihr Recht zu thun, damit ſie der Gewiſſens. Marter loß wer
den mochten. Nicht weniger ſtrafft der gerechte GOtt die Morber
an zeitlichen Gluckund Seegen, daß ihre Nahrung und Haußhal
tung verdirbt, ihre Muhe und Arbeit nichts erwirbt, auch der Leib
vor der Zeit hinſtirbt. Dann die Blutdurſtigen und falſchen
ſollen ihr Leben nicht zur Helffte bringen, Plal. 55, 24.
OOtt ſtrafft ſie endlich gar am ewigen keben, es ſey denn, daß
ſolche Blutvergieſer durch ſonderbahre Gnade GOttes, wie Da—
vid und Manaſſes, von Hertzen und in der Zeit bekehret und
gebeſſert werden. Sonſt bleibt es gewißlich beyn dem Aus—
wruch JEſu Chriſti: Denen Greulichen, die mit ihrem Nech
ſten greulich umgehen, und Todſchlagern ihr Theil wird
ſeyn in dem Pful, der mit Feuer und Schweffel brennet,
welches iſt der andere und ewige Tod, Offenb. 21, 8.

Ach derowegen erkennet hieraus, Geliebte, des Todſchlags
Abſcheuligkeit zum Anlaß der Frommigkeit. Zaurvorderſt
des Todichlags Abſcheulichkeit, daß er nicht gottlich, ſondern
recht teuffliſch ſen. Denn GOtt iſt ein Liebhaber des Le
bens, und hat Luſt zum Leben der Menſchen, Buch der
Weißh. 11,17. Zu dem Ende giebt er denen Menſchen Leihb
und Seel, ſamt allen Gliedern, beſcheret auch Mittel und We
ge zu derſelbigen Erhaltung. Der Teuffel aber iſt ein Feind des
menſchlichen Lebens und hat kuſt zum Blutvergieſſen, Verletz
ung menſchlicher Gliedmaſſen, und gantzlichen Todſchlag. Ver
urſacht auch Mitiel und Wege daſſelbige zu vollbringen. Dahe
ro Chriſtus ſelbſt ihn einen Morder von Aufang nennet, Joh. g,
a 4. Gind demnach alle Verletzer menſchlicher Gliedmaſſen und
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wurckliche Todſchlager Werckzeuge des Teuffels, wie Chriſtus
im angefuhrten Cap. zu den Juden ſagte: Jhr ſeyd vom Vater
dem Teuffel, und nach euers Vaters kuſt wollt ihr thun. Gleich
wie nun der Teuffel dem Menſchen nicht nur nach dem zeitlichen
keben ſtehet, ſondern auch nach dem ewigen: Alſo bringet man—
cher Todſchlager ſeinen armen Nechſten ums ewige Leben. Denn
wenn dieſer nicht gottſeelig geweſen, ſo hat er ihn der Zeit und Mit
tet zur Bekehrung und Seeligkeit beraubet. Welches alles ja
erſchrecklich, und dahero gewiß iſt, daß ſo wenig der Teuffel bey
GOltt in Gnaden ſtehet, ſo wenig auch ein Todſchlager,
ſondern der HErr hat einen Greuel an den Blutgierigen
und Falſchen, Pſal. 5,7. Um deswillen hat auch der gerechte
und eifrige GOtt der Obrigkeit gar ernſtlich befohlen, die Blut
vergieſſer und Morder zu ſtraffen, generatim, insgemein durch
dieſen ſeinen Ausſpruch: Wer Menſchen-Blut vergeuſt,
deß Blut ſoll wieder vergoſſen werden, 1. B. Moſ. 9, 6.
Speciatim beſonders. daß ne emem ſolchen Gewaltthatigen wieder
thun ſolle, wie er anbern geihun mrnnch Serl um Seel, Aug um

Aug, Zahn umZahn, Hand um Hand, Brand um Brand,
Wunode um Wunde, Beule um Beule, 2. B. Moſ. 21, 2. 3. u.
im 12. v. ſtehet: Wer einen Menſchen ſchlagt, daß er ſtirbt, der
ſoll des Todes ſterben. Strictim, ohne alles Verſchonen und
Erbarmen, deine Augen ſollen ſeiner nicht ſchonen, und
ſolt das unſchuldige Blut von dem Lande thun, daß dirs
wohlgehe, 5. B. Moſ. 19, 13.. Welche Obrigkeit aber es nicht
thut, ſondern um Geld, Anſehen der Perſon, Meriten, Zurbit.
te und anderer vor GOttes Gericht unzulanglichen Abſichten
willen, ſchonet, dieſelbige hat dieſes:ſchreckliche Urtheil GOttes
uber ſich: Verflucht ſey, der ſein Schwerd aufhalt, daß
es nicht Blut vergieſſe, Jerem. a8, 10.

Solcher geſtalt erkennet, Geliebte nicht nur, des Todſchlags
Abſcheulichkeit, ſondern auch furnemlich zum: nlaß der
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Frommigkeit, daß ihr nicht nur insgemein denen im Hertzen
auffteigenden boſen Luſten und Begierden wiederſtehet, und ſie
unterdrucket, damit ſie nicht in die That ausbrechen, wie S. Pau
lus ſagt: Die Chriſto angehoren, die creutzigen ihr Fleiſch,
ſamt den Luſten und Begierden, Gal. 5. 24. Sondern auch
inſonderheit dem Zorn nicht laßt uberhand nehmen. Wie noch
mancher gifftiger Wurm unter uns iſt, der ſich alſobald um ein
Wort, oder andern ſchlechter Urſach willen, krummet und win—
det, biß er noch auf der Bier-Banck, oder zu Hauſe ſeine Boß—
heit ausubet. Ach liebe Zuhorer, bedencket doch, daß des Men—
ſchen Zorn nicht thut, was fur GOtt recht iſt, Jac. 1, 20.
Er macht den Menſchen zu einem grimmigen wilden Thier, und
zu einen Teuffel, nach dem Sprichwort: Ein Menſch iſt des an
dern Wolff und Teuffel. Der Zorn verſtellt den Menſchen an
Seel und Leib, denn ein zorniger. und Feindſeeliger tragt den
Morder im Hertzen, wie die Schlange ein heimlich Gifft: Jm
Munde, wie der Drache Flammen ausſpehet; Jn der Stirn,
wie der Baſiliske mit den Augen todet, biß endlich die Hande
Blut vergieſen. Um des willen verderbt der unbilliche und un
maßige Zorn des Menſchen gantzen Gottesdienſt, ſein Beten und

Singen iſt fur GOtt ein Greul, ſein Beichten ein Geſpott, das
Heil. Abendmahl empfangt er zun Gericht, und GOttes Wort
horet er zur doppelten Verdammniß. Jn Sunima, ein zorniger
feindſeliger Menſch verleugnet GOtt den Vater, denn ſonſt wurt
de er.nicht wieder ſein Geſchoöpff und Ebenbild wuten und daſſel
bige verletzen; Er verleugnet den Sohn GOttes, denn ſonſt
wurde er nicht haſſen, beleidigen noch verderben, den JEſus ſo
hoch geliebet und mit ſeinem Blut.ſo theuer erloſet hat; Er ver—
leugnet GOtt den heiligen Geiſt, welcher ein GOtt der Liebe
und des Friedens, der Sanfftmuth und der Demuth iſt. O de—
rowegen liebe Zuhorer, wer iſt weiſe und klug unter euch,
der lerzeige mit ſeinem guten Wandel. ſeine Wercke in
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Sanfftmuth und Weißheit. Habt ihr aber bittern Reid
und Zanck in euern Hertzen, ſo ruhmet euch nicht und lu
get nicht wieder die Warheit, denn das iſt nicht die Weiß—
heit, die von oben herab kommt, ſondern irdiſch, menſch—
lich und teuffliſch. Denn wo Neid und Zanck iſt, da iſt
Unordnung, und eitel boſe Ding. Die Weißheit aber
von oben her iſt aufs erſte keuſch, darnach friedſam, gelin—
de, laßt ihr ſagen, voll Barmhertzigkeit und guter Fruch—
te, unpartheyiſch, ohne Heucheley, Jac. 4, 13. biß 17. Ja
es ruffet euch nicht weniger der heilige Geiſt durch den Apſtel
Paulum zu: Alle Bitterkeit, Grimm, Zorn, Geſchrey
und Laſterung ſey ferne von euch, ſamt aller Boßheit;
Seyd aber unter einander freundlich, hertzlich und ver—
gebt einer dem andern, gleichwie GOtt euch vergeben hat
in Chriſto, Epheſ. 4, 31. 32.

Jhr aber, welche bey entſtehenden Korn, Zanck und Schlagen

rey zugegen ſeyby hadtekemnein efntu daran, oder thut, als obs
euch nichts angehe, oder helfft wohl gar anſchuren, und mit zu—
ſchlagen, ſondern helfft gleich im Anfang ſteuern und redet zum

Beſten: Jmmaſſen Syrach im 28. Cap. ſagt: Blaſeſt du
ins Funcklein, ſo wird ein Feuer draus, ſpeyeſt du ins
Euncklein, ſo verloſcht es, und beydes kan aus deinem
Munde kommen. Die OhrenBlaſer, Anſchurer aber,
und falſche Mauler ſind verflucht, denn ſie verwirren vie—
le, die guten Friede haben. Ein boſes Maul macht viele
uneins, und treibet ſie aus einem Land ins andere.: Wie
leider bey dieſem Todſchlag mag geſchehen ſeyn, und ſolcher viel
keichtnach blieben ware, wenn andere nicht vorhero ubern Tiſch
wieder den Erſchlagenen verdrießliche Reden gefuhret hatten, daß
er bewogen worden aufzuſtehen und weg zu gehen. Auch da
nachgehends der unverſtandige Wirth ihn mit Schlagen tractiret,

hat
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hatten alle Anweſende Bier-Gaſte ſollen wehren, und ihn nicht
wie einen Hund niederſchlagen laſſen. Welches alles mit ſchwe
ren Gewiſſen bey dem allwiſſenden und Gerechten GOtt zu ver
antworten ſtehet. »O liebe Zuhorer jaget nach dem Frieden
gegen iedermann, und nach der Heiligung, ohne welche
wird niemand den HErrn ſehen, Ebr. 12, 14. Gleich—
wie aber die Stohren-Friede, Zancker, Balger und Todſchlager
der Rach und Straff. Hand GOttes nicht entfliehen konnen,
gleich ſo wenig andere Ubelthater: Darum. hutet euch fur allen
muthwilligan Sunden, und dencket, daß ibr allewege unter
GoOttes Hand ſend. Niemand ſey io ſicher, weil ſeine
Sunde noch nicht geſtrafft iſt, daß er darum fortſundigen
wolte, ſondern verzeuch nicht, dich zum HERRN zu—
bekehren, und ſchieb es nicht von einem Tag auf den an—
dern, denn ſein Zorn kommt plotzlich und wirds rach—
en und dich verderben, Syr.5, 5. 8. 9. Laſſet ab vom
Boſen und lernet gutes thun, Eſ. 16. Bittet und be—
tetalle Tage mit dem pußfertigen David HErr lehre mich
thun nach deinen Wonggefallen, denn du biſt mein GOtt, dein
guter Geiſt fuhre mich auf ebner Bahn nach deinem Wort und
Geboten zum ewigen reven. Bittet und betet fur den fluchtie

gen Morder, daß er ſich burch der heiligen Geiſtes Beyſtand
von Hertzen bekehre und demuthige unter die gewaltige Hand
GOttes, daß er ihn wiederum zu ſeiner Gnade erhohe. Bit—
tet und betet fur das betrubte und verlaſſene Eheweib mit ihrer
keibes,Frucht, daß GOtt ihr Troſter und Beyſtand, Erhalter
und Verſorger ſeyn wolle. Bittet und betet fur uns und das
gantze Land:

Kur des Teuffes Trug und Liſt,
Fur boſen ſchnellen Tod,
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D teed u.Fur Mord und Blutvergieſſen,
Fur Auffrühr und Zwietracht, yer

KFur Feijer ünd Waſſers Noeth jg
æSür den ewigen Tod æ

Behute uns lieber HErre GOtt?
D2—

2

Jm Nahmien JESU Amen!
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